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Lebens- und Sexualreform, die Verwirkli-
chung des eigenen Selbst in einer Kommune
auf dem Land und das langsame Scheitern
propagierter Ideale bis hin zur völligen Um-
kehrung der Handlungsprinzipien sind The-
men, die in der mitteleuropäischen Sozial-
geschichte den Zeitraum nach 1900 betref-
fen. Selten spielt die religiöse Erweckung eine
wichtige Rolle. Doch die an der University of
Southern California tätige Linguistin und His-
torikerin Ellen Wayland-Smith zeigt auf, dass
in den USA die Lebensreformbewegung er-
heblich früher einsetzte und von anderen ge-
sellschaftlichen Zwängen motiviert wurde als
die Akteure in Mitteleuropa.

Nach der Sicherung der eigenen Unabhän-
gigkeit im letzten Krieg gegen Grossbritanni-
en 1812 bis 1814 begann in den USA eine Pha-
se der gesellschaftlichen und insbesondere re-
ligiösen Kontrolle. Gegen politische Bevor-
mundung und polizeiliche Überwachung des
Privatlebens unter der tätigen Mithilfe zahl-
reicher religiöser Autoritäten rebellierte ab
den 1830er Jahren eine Anzahl jüngerer, gut
ausgebildeter und wohl situierter Männer, die
gekonnt sexuelle Emanzipationsanstrengun-
gen mit theologischen Begründungen verban-
den. Besondere Bedeutung kam hierbei dem
an der University of Yale graduierten John
Humphrey Noyes (1811–1886) zu. Er grün-
dete mit Gleichgesinnten aus seinem Freun-
deskreis nach langjähriger Planung 1848 die
Oneida Community im Hinterland von New
York, die trotz des Titels in keinem Bezug zur
gleichnamigen Indian Nation stand.

Von zunächst 87 Mitgliedern wuchs die
Gemeinschaft bis 1852 auf 208 Akteurinnen
und Akteure und erreichte 1878 mit 306 Mit-
wirkenden ihren Höhepunkt. Zentrale Werte
waren die Vergesellschaftung des Eigentums
und die Polyamorie («complex marriage»).
Noyes begründete dies mit der Neuinterpre-
tation der Bibel, wonach allein eine umfassen-

de sexuelle Betätigung und uneigennütziges
ökonomisches Engagement den Weg ins Him-
melreich öffnen würden. Noyes war nicht al-
lein in seinen Überlegungen zur Neubegrün-
dung einer Kirche auf amerikanischem Bo-
den. Zeitgleich entfaltete der Prophet Joseph
Smith (1805–1844) seine Tätigkeit und grün-
dete die Church of Mormon.

Wie Wayland-Smith herausstellt, handelte
es sich bei der «complex marriage» nicht um
die Verwirklichung einer Sexkommune, wie
sie um «1968» entstehen sollten. Vielmehr
sollte so die Mitgliederzahl vermehrt werden.
Die Erziehung des Nachwuchses oblag Frau-
en, die keine Kinder mehr gebären konnten
(oder wollten). Als die Theorien Charles Dar-
wins (1809–1882) in den 1860er Jahren rezi-
piert wurden, entwickelte Noyes das Projekt
«Stirpiculture», wodurch die Zeugung von
Nachwuchs vor allem als besonders «hoch-
wertig» eingestuften Vätern vorbehalten sein
sollte – die übrigen Männer sollten sich im
«Coitus reservatus» üben. Über die sexuel-
le Erziehung des Nachwuchses durch älte-
re Kommunardinnen und Kommunarden ent-
brannte in den 1870er Jahren ein Streit, der
von einer zunehmend kontrollinteressierten
Obrigkeit beobachtet wurde. Längst befand
sich die Oneida Community nicht mehr am
Ende der Welt wie in den 1840er Jahren, son-
dern mitten zwischen den im Bundesstaat
New York gelegenen aufblühenden Industrie-
städten Syracuse und Utica. Dadurch stell-
te sich die Frage, ob eine gesellschaftliche
Utopie in Nachbarschaft zu Fabrikschornstei-
nen überhaupt möglich war. Auch hatte sich
durch die Industrialisierung die Haltung bür-
gerlicher Reformer zu Privateigentum, Kom-
munalisierung und sexueller Freiheiten er-
heblich verändert. Davon blieb die Onei-
da Community nicht unberührt. Schliesslich
kam es 1878/79 zur offenen Rebellion in-
nerhalb der Gemeinschaft, als der alternde
Gründervater seine Führungsrolle auf seinen
(unfähigen) Sohn Theodore übertragen woll-
te. Als äusserer Anlass diente das Prinzip
der «complex marriage» und die damit ver-
bundene Frage nach der Tragweite von se-
xueller Entfaltung und Sexualerziehung. Um
sein Projekt zu retten, empfahl Noyes seni-
or 1879 die Abschaffung der sexualemanzi-
patorischen Aspekte. Damit war die Oneida
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aber ihres Alleinstellungsmerkmals beraubt
und es kam zu weiteren Absetzbewegungen.
Die verbliebenen Angehörigen schlossen kon-
ventionelle Ehen und verwandelten die zuvor
gemeinschaftlich betriebenen Werkstätten in
eine Aktiengesellschaft, die sich bis 1920 auf
die Herstellung und Vermarktung von versil-
bertem Tafelbesteck konzentrierte und darin
zum Marktführer avancierte. Die Erinnerung
an die eigenen Wurzeln blieb zwar erhalten
und wurde konserviert – aber auch zuneh-
mend versteckt. 1947 schliesslich beschlos-
sen die Erben des ersten eugenischen Auf-
zuchtprojekts in der Geschichte der USA, die
Erinnerung an die eigene Herkunft für im-
mer zu vernichten. Das Archiv der Oneida
Community wurde verbrannt, ihre Geschich-
te mit Hilfe eines Soldschreibers umkonstru-
iert und die Firma als konservatives Produkt
eines konventionellen Ostküstenprotestantis-
mus neu präsentiert. Allerdings hatten nicht
alle Angehörigen von Oneida ihre Unterla-
gen an das Kommune-Archiv abgetreten, so-
dass das vorliegende Buch entstehen konnte.
Die Autorin ist eine Nachkommin von John
Humphrey Noyes.

Kritisch ist anzumerken, dass Wayland-
Smith die zeitgenössischen populären Ge-
sundheitsdiskurse erstaunlich wenig einbe-
zieht, etwa hinsichtlich der Schädlichkeit des
Korsetts für Frauen oder der möglichen the-
rapeutische Wirkung von Bädern. Hierüber
wurde dies- und jenseits des Atlantiks in
Zeitungen und Ärztekreisen gleichermassen
debattiert. Auch die Beziehungen zwischen
der Oneida Community und den nordame-
rikanischen religiösen Erweckungsbewegun-
gen werden nicht thematisiert.

Gleichwohl handelt es sich beim vorliegen-
den Werk um ein wichtiges Buch zum Ver-
ständnis von Aufstieg, Glanz und Untergang
eines religiös induzierten sozialen Projekts.
Gewisse Parallelen zu späteren Ereignissen
in der deutschsprachigen Lebensreformbe-
wegung (z.B. die wechselvolle Identitätssu-
che von Theosophie/Anthroposophie) sind
erkennbar, doch zeigen sich auch die gros-
sen Unterschiede zwischen Projekten dies-
und jenseits des Atlantiks. Wayland-Smith be-
dient sich zudem einer gefälligen und gut ver-
ständlichen Sprache. Ein umfängliches Regis-
ter rundet das Werk ab.
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